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dass Sie schon so kurz nach Erscheinen des 3.
BiSS-Heftes nun bereits das 4. Heft (als Extra-
Ausgabe) in der Hand halten, liegt begründet in
der aktuellen Notwendigkeit, zum Thema „famil-
iäre und häusliche Gewalt“ Informationsmaterial
und Hintergrundwissen zusammenzustellen, das
kurzfristig allen Berater/innen im System Schule
zugänglich gemacht werden soll.

Anlass ist die Initiative der Behörde für Schule
und Berufsbildung, im Rahmen von koordinier-
ten Maßnahmen mit anderen Behörden und Ein-
richtungen in den Schulen die Aufmerksamkeit
verstärkt auf Problemlagen zu richten, die
Hinweise auf die Gefährdung des Kindeswohls
im familiären und häuslichen Bereich enthalten.
Die Schule soll verstärkt in die Lage versetzt wer-
den, solche Problemlagen frühzeitig zu erkennen
und nach einem klaren, mit den im Unter-
stützungssystem Tätigen abgestimmten Konzept
zur Gefahrenabwendung und zum Wohle der
Kinder und Jugendlichen handeln zu können.

Alle hierfür relevanten wahrgenommenen
bzw. von Kindern und Jugendlichen mitgeteilten
möglichen Verdachtsmomente und konkreten
Hinweise sind unverzüglich an die Klassenlehr-
kraft weiterzuleiten. Grundlagen der nachfol-
gend empfohlenen Handlungsschritte sind die
Garantenstellung der Institution Schule, die
Handlungsnotwendigkeit beim Verdacht einer
akuten Kindeswohlgefährdung und die Annah-
me eines „worst-case-Szenarios“. In solchen Ein-
zelfällen ist ein sorgfältiges, abwägendes und
nicht überstürztes Vorgehen oberstes Gebot.  

Sie als Beratungslehrkräfte sind für dieses
Thema in Ihren Schulen die kompetenten An-
sprechpartner. Sie sind diejenigen, die bei ent-
sprechenden Anfragen im Rahmen von Einzel-
hilfe-Beratungen in Kooperation mit anderen
Unterstützungsstellen Hilfe anbieten. 

Eine Ihrer Aufgaben wird nun sein, dass Sie
als Beratungslehrkräfte Ihr Erfahrungswissen zu
diesem Thema, angereichert durch einige aktu-
elle Informationen, an Ihre Kolleginnen und

Kollegen weitergeben. Jede Hamburger Lehrkraft
soll darüber orientiert sein, was zu unternehmen
ist, wenn sie aus Hinweisen oder Verdachtsmo-
menten den Eindruck erhält, dass eine ihrer
Schülerinnen oder Schüler von Gewalthandlun-
gen in der Familie betroffen ist. 

Ziel dieses Heftes ist, Sie als Beratungslehr-
kräfte Ihrer Schulen dabei zu unterstützten, das
Thema „familiäre und häusliche Gewalt“ in
Ihren Kollegien fachkompetent vermitteln zu
können. Das Heft bietet eine große Bandbreite
von verschiedenen Artikeln und Materialien zu
folgenden Aspekten des Themas: 
• Begriffsklärung, Checkliste und Hinweise zum

Vorgehen bei Anzeichen von familiärer und
häuslicher Gewalt

• Spannungsfeld zwischen Vertraulichkeit der
Beratung und Handlungsverpflichtung der
Schule (bei Thematisierung von familiärer und
häuslicher Gewalt in der Beratung)

• Fallbeschreibungen zu einem Kind und einer
Jugendlichen, die von familiärer Gewalt
betroffen sind („worst-case“-Szenarien)

• Prävention von familiärer und häuslicher
Gewalt im schulischen Bereich

• Auflistung von Institutionen, die Beratung
und Unterstützung in Fällen familiärer und
häuslicher Gewalt anbieten.

• Foliensatz für Lehrerkonferenzen

Wir freuen uns, Ihnen dieses Heft zur Verfügung
stellen zu können, und hoffen, dass Sie zu diesem
wichtigen Thema daraus Nutzen ziehen können.
In diesem Sinne wünschen wir allen Leserinnen
und Lesern eine anregende Lektüre.

Mit kollegialen Grüßen

Dr. Christian Böhm 
Beratungsstelle Gewaltprävention

Dr. Katharina Melbeck-Thiemann
Aus- und Fortbildung von Beratungslehrkräften

VorwortLiebe Leserinnen und Leser,





Familiäre Gewalt ist der Oberbegriff für alle For-
men der Gewalt, von der Kinder wie auch Er-
wachsene innerhalb der Familie betroffen sind.

• Vernachlässigung ist die andauernde oder
wiederholte Unterlassung fürsorglichen
Handelns durch sorgeverantwortliche Per-
sonen, welches zur Sicherstellung der seeli-
schen und körperlichen Versorgung des
Kindes notwendig wäre. Diese Unterlassung
kann aktiv oder passiv aufgrund unzurei-
chender Einsicht oder unzureichenden Wis-
sens erfolgen. Die durch Vernachlässigung
bewirkte chronische Unterversorgung des
Kindes durch die nachhaltige Nichtberück-
sichtigung, Missachtung oder Versagung sei-
ner Lebensbedürfnisse hemmt, beeinträch-
tigt oder schädigt seine körperliche, geistige
und seelische Entwicklung und kann zu gra-
vierenden bleibenden Schäden oder gar zum
Tode des Kindes führen. 

• Psychische und physische Misshandlung:
Unter körperlicher Kindesmisshandlung
sind alle Handlungen von Eltern oder ande-
ren Bezugspersonen zu verstehen, die durch
Anwendung von körperlichem Zwang bzw.
Gewalt zu erheblichen, nicht-zufälligen Ver-
letzungen des Kindes, zu körperlichen und
seelischen Schädigungen und zu Beein-
trächtigungen der weiteren kindlichen En-
twicklung führen. Unter psychischer Miss-
handlung werden wiederholte oder extreme
Verhaltensmuster von Betreuungspersonen
verstanden, die Kindern zu verstehen geben,
dass sie wertlos, voller Fehler, ungeliebt,
ungewollt oder nur dazu da sind, die Bedürf-
nisse eines anderen Menschen zu erfüllen.

• Sexueller Missbrauch ist jede sexuelle
Handlung, die an oder vor einem Kind ent-
weder gegen den Willen des Kindes vorge-
nommen wird oder der sich das Kind auf-
grund körperlicher, psychischer, kognitiver
oder sprachlicher Unterlegenheit nicht aus-
drücklich widersetzen kann. Der Täter nutzt
seine Macht- und Autoritätsposition aus, um
seine eigenen Bedürfnisse auf Kosten des
Kindes zu befriedigen.

• Gewalt „im Namen der Ehre“1 sind
Handlungen, die innerhalb traditionell -
patriarchalisch geprägten Gesellschaften von
nahen männlichen Verwandten ausgeübt
werden im Glauben, die Ehre der Familie zu
bewahren oder herzustellen. Opfer sind

meistens Mädchen (ab der Pubertät) oder
Frauen, die als Trägerinnen der Familienehre
gesehen werden, aber auch Jungen und
Männer. Ehrenbezogene Gewalt umfasst
unterschiedliche Formen: Unterdrückung,
Bedrohung, Erpressung, Misshandlung,
Verschleppung, Zwangsheirat, so genannter
„Ehrenmord“

• Genitialverstümmelung: Die Verstümme-
lung der weiblichen Genitalien wird in einer
Reihe von afrikanischen und einigen asiati-
schen Ländern aus traditionell-patriarchali-
schen Motiven praktiziert. Daher können
auch hiesige Migrantengruppen betroffen
sein. Die Genitalverstümmelung bei Mäd-
chen und Frauen in ihren verschiedenen
Formen stellt als irreversible Schädigung der
körperlichen Unversehrtheit eine schwer-
wiegende Menschenrechtsverletzung dar. Sie
ist nach europäischem und deutschem Recht
eine Straftat2. Die Beschneidungen werden
entweder illegal hier in Deutschland oder
während eines Auslandsaufenthalts (v. a.
beim Besuch im Herkunftsland) durchge-
führt. Betroffen sind grundsätzlich Mäd-
chen/Frauen ab dem Säuglingsalter bis vor
der Heirat, aber überwiegend Kinder ab vier
Jahren bis zum Beginn der Pubertät3. Die Be-
schneidung von Jungen fällt nicht unter
Genitalverstümmelung, da sie keinen erheb-
lichen Eingriff in die körperliche Unver-
sehrtheit darstellt. Bei der Genitalverstüm-
melung von Minderjährigen handelt es sich
um Misshandlung. Wenn Eltern die Be-
schneidung ihrer minderjährigen Tochter
veranlassen und auch bereits, wenn sie zu
diesem Zweck ihr Kind ins Ausland bringen,
ist dies eine schwerwiegende Kindeswohlver-
letzung.

• Als häusliche Gewalt werden tätliche Aus-
einandersetzungen zwischen den Eltern oder
Lebenspartnern bezeichnet. In vielen dieser
Fälle von gewalttätigen Auseinandersetzun-
gen unter Erwachsenen sind Kinder und
Jugendliche mittelbar als Opfer betroffen.
Dieses Erleben hat zugleich Auswirkungen
auf die individuelle Entwicklung der Kinder.
Beobachtete und erlebte Gewalt kann zur
Beeinträchtigung der emotionalen, sozialen,
körperlichen und kognitiven Entwicklung
führen und kann das Kindeswohl gefährden
oder zumindest beeinträchtigen. 
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Familiäre Gewalt: Begriffsklärungen

1  Siehe auch „Im Namen der Ehre“ Hilfsleitfaden von Terre des Femmes e.V.
2  §§ 223 ff. StGB
3 Siehe BMFSFJ (Hrsg.) Genitale Verstümmelung bei Mädchen und Frauen, Online Broschüre (Stand Juni 2005) 

http://www.bmfsfj.de/Kategorien/Publikationen/publikationsliste,did=3590.html

Weitere Quellen:
Vernachlässigung: nach Schone, R.; in: Nds. Ministerium für Soziales, Familie und Gesundheit, DKSB NRW, ISA  - Münster (Hrsg.),
„Kindesvernachlässigung - Erkennen, Beurteilen, Handeln“. 2007,
Psych. und phys. Misshandlung und Sexueller Missbrauch: nach Kindler, H. in „Handbuch Kindeswohlgefährdung - ASD“ (DJI)  2006,
Gewalt im Namen der Ehre und Genitalverstümmelung: Zusammenstellung der BSG August 2008



Häufig werden Mädchen in den Sommerferien
gegen ihren Willen in ihre Herkunftsländer ver-
bracht und dort zwangsverheiratet. Zu diesem
Zweck werden sie oftmals von der Schule
abgemeldet. Die folgenden (nicht vollständi-
gen) Hinweise können, müssen aber keine
Anhaltspunkte sein. Bei Zusammenkommen
mehrerer Faktoren ist jedoch große Aufmerk-
samkeit geboten: Die Schwestern des Mädchens
oder andere nahe weibliche Verwandte sind
ebenfalls zwangsverheiratet worden, eventuell
sogar im Herkunftsland der Eltern. Die Eltern
sprechen häufiger von einem möglichen Hei-
ratskandidaten, der im jeweiligen Herkunfts-
land lebt. Die Eltern betonen, dass das Mäd-
chen nun alt genug ist zu heiraten. Die Eltern
haben angedeutet, dass sie es nicht für nötig
halten, dass das Mädchen weiterhin die Schule
besucht. 

Die Auswirkungen der Bedrohung und Gewalt
auf die Betroffenen sind oft schwerwiegend:
• Sie sind häufig ängstlich.
• Sie fassen schwer Vertrauen zu anderen

Menschen.
• Sie verharmlosen die Gefahrensituation aus

Angst vor negativen Konsequenzen.
• Sie können durch Bedrohung und erlebte

Gewalt traumatisiert sein (z. B. psychosoma-
tische Störungen). 

Von besonderer Bedeutung ist, dass die Hilfe
und Unterstützung 
• dem Umstand gerecht wird, dass es den

Mädchen und jungen Frauen in diesen Pro-
blemlagen häufig schwerfällt, zwischen
ihren gleichermaßen berechtigten Ansprü-
chen auf (wachsende) Autonomie und
Selbstbestimmung und gleichzeitig auf
Zugehörigkeit zur eigenen Familie und
Kultur, Akzeptanz und Geborgenheit, einen
gangbaren Weg zu finden, 

• die Ambivalenzen und inneren Konflikte der
Mädchen umso ernster nimmt, weil nicht
selten jede Entscheidung in diesem Span-
nungsfeld zu schwerwiegenden Konsequen-
zen für ihr weiteres Leben führt

Zu beachten sind bei interkulturellen Kon-
fliktlagen im Kontext von Schutzmaßnahmen
vor Zwang und Gewalt in der Familie auch fol-
gende häufig vorkommende Zusammenhänge:
• Autonomiekonflikte in der Pubertät, die

auch in der Auseinandersetzung mit Auto-
ritäten aller Art ausgetragen werden (Jugend-
ämter und Hilfeeinrichtungen nicht ausge-
nommen).

• Die Gefährdung durch die Familie kann
ergänzt oder gar überlagert werden durch
Selbst- und Fremdgefährdung, die von den
Jugendlichen selbst ausgeht, durch Begehen
von Straftaten oder durch andere mehr oder
weniger extreme externalisierende, aber
auch internalisierende Verhaltensweisen
(Sucht, suchtriskantes Verhalten, Dealerei,
Gewaltbereitschaft und Delinquenz, Prosti-
tution, Autoaggression bis hin zu Suizida-
lität). 

6

Familiäre und häusliche Gewalt – Umgang in der Schule

Hinweise zu Zwangsheirat und Verschleppung 



Alle wahrgenommenen bzw. von Kindern und
Jugendlichen mitgeteilten Hinweise bzw. Ver-
dachtsmomente sind unverzüglich an die
Klassenlehrkraft weiterzuleiten. Besonders
Verdachtsmomente bzw. Hinweise („red flags“)
bei familiärer Gewalt gegen Kinder und Jugend-
liche können wie folgt beschrieben werden:   

• Hinweise auf körperliche Misshandlungs-
taten (z. B. Striemen, Abdrücke von Gegen-
ständen, Verbrennungen),

• Verletzungen, die nicht mit der Erklärung,
wie sie entstanden sein sollen, übereinstim-
men (ggf. auch unterschiedliche Erklärungen
der Eltern und des Kindes, Verletzungen unty-
pisch für den vermeintlichen Unfallhergang),

• verschiedene Verletzungen in unterschied-
lichen Heilungsstadien,

• trotz Ansprache Fortsetzung des Gewalthan-
delns gegenüber dem Kind bzw. den Kindern
durch Familienmitglieder,

• Vorenthaltung von gesundheitlicher Fürsor-
ge und Behandlung (z. B. Verzögerung zwi-
schen Zeitpunkt der Verletzung und Auf-
suchen einer ärztlichen Behandlung),

• Vorenthaltung von Erziehung und Bildung
(gehäufte Krankmeldungen, Verweigerung
der Beteiligung an Ausflügen, Klassenreisen
oder sportlichen Aktivitäten, um die Ver-
öffentlichung von Spuren von Gewaltan-
wendung zu vermeiden), 

• nicht nachvollziehbare, nicht glaubhafte
bzw. wiederholte Abmeldungen von der
Schule (z. B. ohne Angabe des Verbleibs des
Kindes bzw. der Sicherung der Beschulung,
wiederholter Umzug beim Auftreten von
Verdachtsmomenten), 

• andauernde Beschwerden, die keine offen-
sichtliche physische Ursache haben,

• massive Angstreaktionen bei Ankündigung
von Kontaktaufnahme zu den Eltern,

• Anzeichen für andauernde Isolierung des
Kindes bzw. Jugendlichen (anhaltendes
Verbot, das Haus zu verlassen, Gleichaltrige
zu treffen oder Mitschüler/innen einzula-
den).

Grundsätzlich gilt: Die aufmerksame Wahr-
nehmung psychischer Beeinträchtigungen,
körperlicher Beschwerden und akuter Ver-
letzungen bei Schülerinnen und Schülern
gehört zu den Regelaufgaben des schulischen
Personals. Alle wahrgenommenen bzw. von
Kindern und Jugendlichen mitgeteilten mög-
lichen Verdachtsmomente und konkreten Hin-
weise sind unverzüglich an die Klassenlehrkraft
weiterzuleiten. Als Leitmotive der nachfolgen-
den Handlungsschritte gelten die Garanten-
stellung der Institution Schule, die Handlungs-
notwendigkeit beim Verdacht einer akuten
Kindeswohlgefährdung und die Annahme eines
„worst-case-Szenarios“. In solchen Einzelfällen
ist ein sorgfältiges, abwägendes, nicht über-
stürztes Vorgehen oberstes Gebot. Bei nicht
eindeutigen Verdachtsmomenten ist vor Ein-
leitung weiterer Maßnahmen Rücksprache mit
REBUS und dem bezirklichen Jugendamt zu
halten, ggf. die Einschaltung des schulärzt-
lichen Dienstes zu prüfen. Alle Vorfälle bzw.
Verdachtshinweise sowie das Vorgehen und die
einbezogenen Ansprechpartner anderer Institu-
tionen und Behörden sind zu dokumentieren.
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Wichtige Handlungsschritte bei möglichen
Verdachtsmomenten auf familiäre Gewalt

• Aktives Zugehen auf auffällige bzw. miss-
handelte Kinder und Jugendliche
seitens der Klassenführung – ggf. vertrauli-
che Gespräche mit dem Kind bzw. Jugend-
lichen zur Abklärung der Sachlage (geeignete
Rahmenbedingungen herstellen, offene Ge-
sprächsführung ohne Verurteilung sicher-
stellen, Transparenz bzgl. weiterer Schritte
und Maßnahmen gewährleisten).

• Abstimmung der vorliegenden Informa-
tionen und der sich daraus ableitenden
Gefährdungslage zwischen Klassenführung,
Beratungslehrkraft und Schulleitung,
ggf. Beratung durch die zuständige REBUS
oder die Beratungsstelle Gewaltprävention
(Tel. 428 63 6244). 

• Information des betroffenen Kindes bzw.
Jugendlichen
unter Hinweis auf die Leitmotive der Schule
über das Vorgehen der Schule.

• Sorgfältiges, abwägendes, nicht überstürztes
Vorgehen in entsprechenden Einzelfällen

• Ggf. Vermittlung des Opfers an eine Bera-
tungseinrichtung oder das Jugendamt.

• Ggf. Information des Jugendamtes (ASD) zur
Überprüfung der Verdachtsmomente.

Wichtige Handlungsschritte bei konkreten
Hinweisen auf akute familiäre Gewalt

• Akute familiäre Gewalt ist eine Kindeswohl-
gefährdung (KWG) und erfordert die soforti-
ge Einschaltung des bezirklichen Jugend-
amtes (ASD). Ist das Jugendamt nicht zu
erreichen, ist der Kinder- und Jugendnot-
dienst zu informieren (KJND, Tel. 428 49 -0).

• Eltern oder Sorgeberechtigte dürfen in einer
akuten Gefahrensituation, wenn die Gefahr
(auch) von ihnen ausgeht, erst angespro-
chen werden, wenn das Kind bzw. der oder
die Jugendliche in Sicherheit ist.

• Es sollte auch immer geprüft werden, ob sich
Geschwister des betroffenen Kindes bzw. Ju-
gendlichen ebenfalls in einer bedrohlichen
Situation befinden.

Handeln bei akuter Gefahr weiterer
Gewalthandlungen in der Schule 

• Bei akuter Gefahr müssen Sie entsprechend
des Hausrechts der Schule handeln und
gegebenenfalls sofortige die Polizei einschal-
ten (zuständige Polizeiwache oder „110“),
und die medizinische Erstversorgung in der
Schule sicherstellen (ggf. Notruf 112).

Beispiele hierfür wären: 
• der Vater kommt in die Schule und versucht

unter Anwendung von Gewalt das Kind bzw.
den Jugendlichen aus der Schule zu entfernen

• Familienangehörige bedrohen Lehrkräfte,
weil sie der jugendlichen Schwester angera-
ten haben, sich an das Jugendamt zu wen-
den. Oder ein Mädchen flüchtet in die Schule
und will aus Angst nicht nach Hause gehen.

• Kinder und Jugendliche werden direkt vor
der Schule geschlagen und getreten

Einschalten wichtiger Institutionen

• Schulleitung informiert REBUS, die Bera-
tungsstelle Gewaltprävention und die Schul-
aufsicht (»Besonderes Vorkommnis«)

• Bei Gewalthandlungen und -androhungen
fortgesetzte Kooperation mit dem Jugend-
amt und der Polizei 

Pädagogische und Ordnungsmaßnahmen• 

• Dokumentation des Vorfalls bzw. der Ver-
dachtshinweise, des Vorgehens und der An-
sprechpartner anderer Institutionen und
Behörden.

• Kontinuierliche Opferbegleitung durch die
Klassenleitung oder Beratungslehrkraft (ggf.
Telefonate, Besuche, fortlaufender Kontakt).

• Ständiger Kontakt zu den zuständigen Fach-
kräften anderer Institutionen und Behörden
mit dem Ziel gegenseitiger Information und
Absprachen zu geplanten und durchgeführ-
ten Maßnahmen

• Dokumentation der Kontaktaufnahme, ggf.
des Genesungsverlaufs sowie weiterer Maß-
nahmen bzw. Verabredungen

Entscheidungen und Rückkehr in den schulis-
chen Alltag

• Bei längeren Ausfallzeiten seitens des betrof-
fenen Kindes bzw. des Jugendlichen ist vor
Rückkehr in die Schule ein Beratungsgespräch
(KL, BL/SL) zu führen, um u. a. die  Rahmen-
bedingungen für die Rückkehr in die Klasse,
und eines verbindlichen Ansprechpartners
festzulegen.

• Bei Umschulungen ist ein ausführliches Über-
gabegespräch zwischen den Schulen zu füh-
ren, ggf. mit Beteiligung der BL bzw. REBUS

• Klassengespräch zur Re-Integration des
Opfers (Unterstützung durch BL)

• Fortlaufender Kontakt zum zuständigen
Jugendamt mit dem Ziel gegenseitiger Infor-
mation und Absprachen zu geplanten und
durchgeführten Maßnahmen

Vorgehen bei Verdacht und konkreten Hinweisen
auf familiäre Gewalt gegen Kinder und Jugendliche
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Einführung

Im Mai dieses Jahres kam in Hamburg ein 16-
jähriges deutsch-afghanischen Mädchen auf tra-
gische Weise zu Tode. Eine Eskalation familiärer
Probleme und Spannungen mündete in körperli-
che Übergriffe gegen das Mädchen – bis hin zur
Tötung durch den eigenen Bruder. Umfangrei-
che polizeiliche, Jugendhilfe- und schulische Maß-
nahmen und Hilfsangebote waren in den Mona-
ten zuvor zum Einsatz gekommen, konnten aber
den Tod des Mädchens nicht verhindern. 

Es kamen in der überbehördlichen Analyse
des Einzelfalls auch offene Fragen, nicht ein-
deutig festgelegte Interventionsschritte und
Schwachstellen zur Sprache. Die Behörde für
Schule und Berufsbildung (BSB) hat diese zum
Anlass genommen hat, eine verbesserte Unter-
stützungsleistung anzubieten - nicht nur für Kin-
der und Jugendliche aus Migrantenfamilien, son-
dern allgemein bei Gefährdung des Kindeswohls
durch Gewalthandlungen in der Familie.

Der folgende Artikel stellt einige Empfehlun-
gen zur Durchführung einer Lehrerkonferenz
mit dem Thema „familiäre und häusliche Ge-
walt“ zusammen. Gemeinsam mit der Schul-
leitung ist zu prüfen, ob je nach Bedarfslage der

jeweiligen Schule eine Kurzfassung zur allge-
meinen Information (ca. 20-30 Minuten) als aus-
reichend empfunden wird oder ob die Ver-
anstaltung mit einem zeitlichen Rahmen von
ca. 1 bis 1,5 Std. zu veranschlagen sein wird.
Sollte es in der Vergangenheit Einzelfälle mit
entsprechender Problematik gegeben haben, ist
auf jeden Fall zu erwarten, dass mehr Fragen
seitens des Kollegiums gestellt werden – somit
wäre die Langfassung angemessener. Im
Folgenden wird die Umsetzung der Langfassung
beschrieben.

Familiäre und häusliche Gewalt - Begriffs-
klärung

Zu Beginn der Veranstaltung sollte eine
Begriffsklärung bzgl. familiärer und häuslicher
Gewalt erfolgen (siehe ab Seite 5).

Wissenschaftliche Erkenntnisse

Die sich anschließenden empirischen Befunde
(Folie 3 und 4) wurden zum einen aus interna-
tionalen Studien zusammengestellt und zum

Dr. Christian Böhm

Empfehlungen zur Durchführung einer Lehrerkon-
ferenz zum Thema „Familiäre und häusliche Gewalt“

Empirische Ergebnisse II (Hamburg)
(Quelle: Wetzels, 2007)

• 11,6 Prozent der befragten Hamburger
Jugendlichen (9. Klassen) war in den letzten
12 Monaten mit elterlicher Partnergewalt
konfrontiert

• 19,8 Prozent der Jugendlichen in Hamburg
hat schwere Formen elterlicher Züchtigung
und Misshandlung erfahren

• Die Quote von Misshandlung differiert nach
ethnischer Herkunft zwischen 5 und 13
Prozent - nach Schulform zwischen 1,3 und
8 Prozent

• Geschlechtsunterschiede bei der schweren
Form der elterlichen Züchtigung und der
Misshandlung sind nicht zu verzeichnen

Empirische Ergebnisse I (International)
(Quelle: Seith, 2007)

• Zwischen 10 und 30 Prozent aller Kinder und
Jugendlichen werden im Verlauf ihrer
Kindheit Zeugen von häuslicher Gewalt

• Zwischen 30 und 60 Prozent dieser Kinder
erleben auch selber Misshandlungen

• Von ihnen zeigen 35 bis 45 Prozent beson-
dere Auffälligkeiten

• Legt man einen Zeitraum von 12 Monaten
zugrunde, wissen zwischen 10 und 16
Prozent der Kinder im schulpflichtigen Alter
von Gewalttätigkeiten, die ihre Mütter von
Seiten des Vaters, Freundes oder Expartners
erleiden



Tabelle 27: Rate der Opfer elterlicher Gewalt in der Jugend 
(letzte 12 Monate) nach Schulform, 2005 (ohne Förderschule, gewichtete Daten)

nie leichte  schwere  selten  häufig  gültige N
Züchtigung Züchtigung misshandelt misshandelt

Hauptschule 63.2% 16.8% 8.8% 3.2& 8.0% 221

IHR 82.1% 10.3% 5.1% 1.3% 1.3% 90

Realschule 65.4% 20.8% 8.0% 3.6% 2.2% 327

Gesamtschule 72.3% 15.3% 6.5% 3.0% 3.0% 536

Gymnasium 71.3% 19.3& 4.7% 2.7% 2.0% 736

Total 70.3% 17.7% 6.3% 2.9% 3.0% 1910

Anmerkung: Signifikant überdurchschnittliche Raten sind in Fettschrift hervorgehoben,

signifikant unterdurchschnittliche Raten unterstrichen.
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anderen aus der Hamburger Dunkelfeldstudie 
von Prof. Dr. Peter Wetzels entnommen
(Erhebung in 2005, Veröffentlichung 2007).
Befragt wurden ca. 3.000 Neuntklässler aller
Schulformen zu ihren Gewalterfahrungen. 

Warnsignale bei Kindern und Jugendlichen

Die Folien 5 bis 7 geben einen kurzen Über-
blick über Warnsignale bzw. Hinweise. Sehr
wichtig ist hierbei, dass es sich um eine verkürzte
Auswahl handelt und keines dieser Merkmale
zwingend eine Kindeswohlgefährdung zur Folge
hat. Es können auch andere Gründe für Ver-
änderungen und Auffälligkeiten verantwortlich
ein. In Kapitel 1 dieses Heftes finden Sie die
entsprechenden Hinweise abgedruckt.

Die Folie 5 beschreibt Symptome von Kin-
dern, in der Regel unter 14 Jahren, während die
Folie 6 Merkmale eines ca. 15-17-jährigen Mäd-
chens mit muslimischem Hintergrund andeutet.

Vorgehensweise bei dem Verdacht familiä-
rer Gewalt

Die Folien 8 bis 15 versuchen in einer sorgfälti-
gen, abwägenden und nicht überstürzten
Beschreibung eine differenzierte und korrekte
Vorgehensweise darzulegen, wie sie in diesem
Heft in Kapitel 1 ausgeführt sind. Jeder Ein-
zelfall hat Besonderheiten und kann durchaus
abweichend bearbeitet werden, aber der Ver-
such einer fachlichen Vorgabe sollte zum
Wohle der Kinder und Jugendlichen erlaubt

Opfer physischer Elterngewalt in den letzten 12 Monaten nach Ethnien

einheim.
deutsch

Aussiedler
eingebürgerte

andere
türkische
Herkunft

andere europ.
Herkunft

nichteurop.
Ausländer

leichte Züchtigung

schwere Züchtigung

Misshandlung
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sein. Wichtig ist die Unterscheidung zwischen
möglichen Verdachtsmomenten und konkre-
ten Hinweisen.

Alle wahrgenommenen bzw. von Kindern und
Jugendlichen mitgeteilten möglichen Verdachts-
momente und konkreten Hinweise sind unver-
züglich an die Klassenlehrkraft weiterzuleiten.
Als Leitmotive der nachfolgenden Handlungs-
schritte gelten die Garantenstellung der Insti-
tution Schule, die Handlungsnotwendigkeit
beim Verdacht einer akuten Kindeswohlge-
fährdung und die Annahme eines „worst-case-
Szenarios“. In solchen Einzelfällen ist ein sorgfäl-
tiges, abwägendes, nicht überstürztes Vorgehen
oberstes Gebot. Es sollen möglichst keine Drama-
tisierungseffekte entstehen – allein die Beschäf-
tigung mit der Thematik sensibilisiert schon
erheblich. Fatal wären aber auch Bagatellisie-
rungen oder das Risiko aus Unsicherheit und
Unkenntnis nicht gehandelt zu haben, obwohl
eine akute Kindeswohlgefährdung vorlag. 

Die Artikel von Frau Dr. Melbeck-Thiemann
und Herrn Bloch greifen die Problematik zwi-
schen Vertraulichkeit der Beratung und Offen-
barungspflicht zur Abwendung einer Kindes-
wohlgefährdung auf. Das Dilemma zwischen
Vertrauensbruch und notwendiger Hilfestellung
soll durch ein sorgfältiges, abwägendes, nicht
überstürztes Handeln möglichst minimiert wer-
den. Es ist klar, dass die Bearbeitung derartiger
Einzelfälle eine besondere Anforderung an die
Arbeit von Beratungslehrkräften und Schulen ist.

Information, Prävention und Beratung

Die anschließenden Folien 16 bis 21 stellen
Arbeitsansätze vor, die im Rahmen der Lehrer-
konferenz erörtert werden könnten. Sind ange-
messene Präventionskonzepte am eigenen
Schulstandort vorhanden, müssen sie aktuali-
siert werden oder sollte der Kommunikations-
prozess bzgl. dieser Fragestellung im Kollegium,
mit der Schülerschaft und ggf. mit der Eltern-
schaft in Gang gesetzt werden. Bei einem für
das System Schule umfassenden Konzept
müssen die Vorgehensweisen bei konkreten
Einzelfällen, die unterstützenden Präventions-
angebote für die Schüler/-innen und Aufklä-
rungs- und Informationsveranstaltung für die
Elternschaft gemeinsam angedacht werden. 

Für alle Maßnahmen, Projekte und Angebote
ist eine Prüfung erforderlich, ob die notwendi-
gen Kompetenzen im Hause vorhanden sind
oder ob die fachliche Unterstützung aus der
Region (REBUS, bezirkliche Jugendämter) ge-
nutzt oder Fachkräften überregionaler Institu-
tionen und spezialisierter Beratungsstellen ein-
geladen werden sollten. Entsprechend des
Schüler/-innenklientels und der davon abhän-
gigen Probleme können die verschiedenen Aus-
prägungen häuslicher und familiärer Gewalt
von Bedeutung sein.

Transparente Interventionskette

• Erarbeitung einer standortspezifischen Inter-
ventionskette
- möglichst in Kooperation mit REBUS; dem 

bezirklichen Jugendamt und 
- mit spezialisierten Institutionen und 

Beratungsstellen
• Schulinterne Veröffentlichung der Inter-

ventionskette bzgl. des Verdachts auf fami-
liäre Gewalt

Projekte und Programme für
Schülerinnen und Schüler

• Projekte und Programme für die
Schülerinnen und Schüler mit geschlechts-
und altersspezifischer Differenzierung 
- Unterrichtskonzepte
- Selbstbehauptungsangebote
- Film- und Theaterprojekte
- Lesen von Kinder- und Jugendbüchern

• möglichst in Kooperation mit REBUS, dem
bezirklichen Jugendamt und 

• mit spezialisierten Institutionen und Bera-
tungsstellen

Information und Aufklärung für Eltern

• Erarbeitung einer standortspezifischen Ange-
botspalette
- möglichst in Kooperation mit 

REBUS, dem bezirklichen Jugendamt und 
- mit spezialisierten Institutionen und 

Beratungsstellen
• Schulinterne Veröffentlichung der Angebote

(Informationsmöglichkeiten, Beratungs- und
Gesprächsangebot, Hilfestellung)

Präventionsmaßnahmen

• Information und Aufklärung der Eltern über
Elternabende, Elterbriefe bzw. –flyer und
Ausstellungen

• Projekte und Programme für die Schüler/-
innen mit geschlechts- und alterspezifischer
Differenzierung (Unterrichtskonzepte, Selbst-
behauptungsangebote, Filmprojekte, Kinder-
und Jugendbücher)

• Veröffentlichung einer transparenten Inter-
ventionskette (Information. Beratungs- und
Gesprächsangebot, Kooperation mit REBUS,
Jugendamt und Polizei)



Die Materialsammlung schließt mit der Auf-
listung von Institutionen und Beratungsstellen,
die um Unterstützung in den entsprechenden
Fragestellungen gebeten werden können. 

Bitte nutzen Sie das Angebot des Folien-
satzes, um eine möglichst einheitliche fach-
liche Grundlage für sich und ihre Kolleginnen
und Kollegen zu schaffen. Es besteht die Mög-

lichkeit, einen Foliensatz für die Grundschule
bzw. für die weiterführenden und beruflichen
Schulen oder eine Kurzfassung (ca. 10 Folien)
zu nutzen (siehe Download-Optionen: 
www.li-hamburg.de/bsg). Sollten Sie zur Durch-
führung der Lehrerkonferenz Fragen haben,
wenden Sie sich gerne an die Beratungsstelle
Gewaltprävention (Tel. 428 63 6244). 
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Systemischer Überblick

Transparente Interventionskette 
bei akuten Einzelfällen

Information, Prävention 
Aufklärung und und Unterstützung 
Hilfe für Eltern für Schüler/-innen

In Kooperation mit spezialisierten Institutionen
und Beratungsstellen

Informationssammlung und
Kompetenzerwerb

• Beschaffung von Informationsmaterialien 
• Einladung von externen Fachkräften in die

Schule (Lehrerkonferenz, Elternveranstaltung)
• Kontinuierliche Beratung durch LI-Referate,

behördliche Einrichtungen und durch spezia-
lisierte Beratungsstellen

• Nutzung von Fortbildungsangeboten des LI
sowie von Beratungsstellen und freien
Jungendhilfeträger
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Lars Bloch, Schulleiter der H 19 a. D.

Vertraulichkeit in der Beratung bei familiärer Gewalt
im Rahmen der Garantenstellung der Institution Schule

Die Beratungslehrkraft ist darauf angewiesen,
dass der Ratsuchende sie auch über sehr intime,
persönliche, familiäre Tatsachen und Probleme
vertrauensvoll informiert. Dazu wird es nur kom-
men, wenn der Ratsuchende sich darauf verlas-
sen kann, dass seine Angaben nicht missbraucht
und nicht an andere weitergegeben werden,
denen er sich gerade nicht anvertrauen wollte.

Je gravierender die uns anvertraute Proble-
matik ist, namentlich wenn es um Gewaltaus-
übung gegen das Kind im Rahmen bestehender
familiärer Einbindung geht, sind wir zum Han-
deln verpflichtet. Es darf nicht bei der momen-
tanen seelischen Entlastung bleiben, die ein ver-
trauensvolles, Mitgefühl bezeugendes Gespräch
für den Ratsuchenden bringt. Vielmehr muss
die Beratungslehrkraft, die nicht als Privat-
person sondern als Organ der Schule ange-
sprochen wird, dahingehend handeln, dass die
Lage des Ratsuchenden faktisch eine Chance
zur Besserung erfährt. Die Beratungslehrkraft
muss die Kenntnis über die (mögliche) Gewalt-
ausübung nutzen, um in Kooperation mit den
zuständigen Stellen die Lage des Kindes zu ver-
bessern. Durch dieses Tun garantieren wir, dass
die Schule alles Denkbare unternimmt, um das
körperliche und seelische Wohlbefinden der
Schülerin/des Schülers zu stärken, vgl. § 2, Abs.
1 Hamburgisches Schulgesetz. Diese geset-
zliche Rechtspflicht zum Handeln ist Ausfluss
der Garantenstellung der Schule, die dem Wohl
der ihr anvertrauten jungen Menschen dient.

In schwerwiegenden Fällen (möglicher) fami-
liärer Gewaltausübung wie sie in der „Checkliste“
zum „Vorgehen bei dem Verdacht familiärer Ge-
walt gegen Kinder und Jugendliche“ angesprochen
werden, liegen Straftatbestände (Körperver-
letzung § 223 Strafgesetzbuch/StGB, Nötigung, §
240 StGB, Bedrohung § 241 StGB u. a.) vor. Die
Klärung solcher kriminellen Rechtsverletzungen
ist für die Schule in Ausübung ihrer Garanten-
stellung eine zwingende Aufgabe. Das gilt auch,
wenn nur der Verdacht des Vorliegens solcher
Straftaten gegeben ist. Erhärtet sich ein solcher
Verdacht nicht, so ist die Notwendigkeit des
Vorgehens auch rückblickend keinesfalls unbe-
gründet gewesen.

Die „Checkliste“ verlangt, dass sich die Bera-
tungslehrkraft mit Klassen- und Schulleitung,
REBUS und den einschlägigen behördlichen
Stellen in Verbindung setzt. Grundlage dafür ist
die jeden Lehrer treffende Kooperations- und
Offenbarungspflicht, der auch die Beratungs-
lehrkraft unterliegt.

Wenn uns aber der Ratsuchende ausdrücklich
Stillschweigen abverlangt hat, wenn er darauf
vertraut hat, dass wir keine dritten Personen
informieren – verletzen wir dann nicht unsere
Geheimhaltungspflicht gegenüber dem Schüler?

Es besteht ein Spannungsfeld zwischen
den sich widersprechenden Geheimhaltungs-

und Offenbarungspflichten. Wir haben diesen
Widerspruch zugunsten unserer Mitteilungs-
pflichten aufzulösen, wenn daran ein zwingendes
öffentliches Interesse besteht. Ein solches ist
immer gegeben, wenn der Verdacht von Straftaten
vorliegt. Die Wahrung der Vertraulichkeit ist ein
hochrangiges, jedoch kein absolutes Rechtsgut.

Streng ist darauf zu achten, dass wir nicht
unzuständigen Dritten von unserer Kenntnis
privater Geschehnisse berichten. Das Beden-
ken, die Beratungslehrkraft könnte innerhalb
der Schülerschaft ihre Vertrauenswürdigkeit
aufs Spiel setzen, weil sie nicht absolut Still-
schweigen übte, braucht nicht zu irritieren.
Denn es ist die Sichtweise eines vernünftig
urteilenden Schülers zu unterstellen, und es ist
anzunehmen, dass diesem deutlich werden
kann, dass die Kooperation mit Stellen, die sei-
ner Sache dienen, sinnvoll ist und seinen
Schutz erhöhen wird. Der Betroffene wird – je
nach Alter und Einsichtsfähigkeit – den Kon-
flikt zwischen Vertrauensschutz und öffentli-
chem Interesse (Offenbarungspflicht) verste-
hen und das Ergebnis unserer Güterabwägung
zustimmend nachvollziehen.

Muss die Beratungslehrkraft dem Schüler,
der ausdrücklich Vertraulichkeit verlangt,
vorab mitteilen, dass sie ggf. dritte Stellen ein-
beziehen wird? Auch diese Entscheidung unter-
liegt einer sorgfältigen Abwägung. Einerseits  ist
hiervon abzuraten, denn das Gespräch soll
durch die Behandlung von Formalien nicht
blockiert werden. Wir sollten uns erst ganz dem
Anliegen des Kindes zuwenden und uns größt-
möglichen Einblick in die Zusammenhänge ver-
schaffen. Dann werden wir hinsichtlich unseres
weiteren Vorgehens in geeigneter Weise, also in
Abhängigkeit von Einsichtsfähigkeit und aktu-
eller Lage des Kindes, Transparenz hinsichtlich
unseres weiteren Vorgehens herstellen und die
uns verpflichtenden Leitmotive ansprechen
(vgl. „Checkliste“). Andererseits kann eine Zusage
der absoluten Vertraulichkeit nicht abgegeben
werden, wenn schon vorab Hinweise auf die
Notwendigkeit der Informationsweitergabe
vorliegen.

Fazit

In den hier angesprochenen Gewaltfällen kolli-
diert die Geheimhaltungspflicht gegenüber
dem sich anvertrauenden Schüler häufig mit
der Offenbarungspflicht gegenüber zuständi-
gen Stellen und Eltern. Bei Abwägung dieser
beiden Rechtsgüter tritt das Interesse an der
Geheimhaltung regelmäßig zurück. Nur so
kann das öffentliche Interesse an der Beendi-
gung derartiger Rechtsverletzungen und die
Beförderung des Wohles des Betroffenen
gewahrt werden. 
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Um die Situation, (auch die innerpsychische),
von Schülerinnen und Schülern, die zu Hause
von Gewalthandlungen betroffen sind und zur
Wahrung oder Wiederherstellung des Kindes-
wohls auf Hilfe von außen angewiesen sind,
besser zu verstehen und das Handeln von Lehr-
kräften, speziell von Beratungslehrkräften,
darauf abstimmen zu können, sollen hier eini-
ge Aspekte dieses Spannungsfeldes kurz aufge-
zeigt werden.

Für Kinder ist die Familie, in der sie aufwach-
sen, ihre primäre Bezugsgruppe, ihr vertrauter
Schutzraum, in dem sie lernen, zwischen ver-
trauten und fremden Personen sowie zwischen
Innenraum und Außenwelt zu unterscheiden. 
Während in früher Kindheit die Eltern oder
andere familiäre Betreuungspersonen für
Kinder eine zentrale und exklusive Rolle spie-
len, bekommen mit Eintritt in die Vor- oder
Grundschule Bezugspersonen außerhalb der
Familie (Erzieher/innen, Lehrer/innen, Mit-
schüler/innen) mit zunehmendem Alter eine
immer größere Bedeutung als Vertrauens-
personen der Kinder. Dieses kann zu Loyali-
tätskonflikten führen, wenn das Kind von Ver-
trauenspersonen innerhalb und außerhalb der
Familie unterschiedliche Signale wahrnimmt. 

Kinder, die innerhalb ihrer Familie mit
Gewalthandlungen konfrontiert sind, leiden in
mehrfacher Hinsicht. Zum Einen leiden sie
unter der Gewalt selber, die sie miterleben
müssen oder der sie selbst ausgesetzt sind. Zum
Anderen leiden sie darunter, dass die Funktion
der Familie als Schutzraum für sie fragwürdig
wird, weil sie sich nicht mehr auf deren Sorge
für ihre körperliche und psychische Unver-
sehrtheit verlassen können. Gleichzeitig sind
sie aber psychisch an diese Familie gebunden,
weil die Familienmitglieder ihre vertrautesten
und engsten Bezugspersonen sind. Sich von
diesen zu distanzieren oder gar außerhalb der
Familie über sie schlecht zu reden oder zu kla-
gen, wird als „Verrat“ empfunden und ist mit
starken Verlust- und Zukunftsängsten verbun-
den („Wenn ich die Eltern verrate, lieben sie
mich nicht mehr“ oder „Wenn ich verrate, wie
ich unter ihnen leide, werden sie bestraft und
ich muss ins Heim“) 4.

Deshalb geschieht es selten, dass sich Kinder,
die zu Hause misshandelt werden, von selbst
direkt an eine erwachsene Bezugsperson außer-
halb der Familie wenden. Im Gegenteil: verrä-
terische Hinweise (Verletzungen, blaue Flecken)
werden  aus Angst versteckt, darauf angespro-
chen zu werden.

Aber Kinder, die in ihrer Familie Probleme

haben, suchen häufig indirekt, oft durch ein
besonderes auffälliges Verhalten, den individu-
ellen Kontakt zu einer Lehrerkraft oder Erzie-
her/in. Wenn sie hierauf oder auch auf
beobachtete Anzeichen von Gewalthandlun-
gen angesprochen werden, ist ihre Bereitschaft,
sich mit ihrem dahinter liegenden „geheimen“
Problem zu offenbaren, umso eher gegeben, je
verlässlicher sie diese Person erleben. Ver-
lässlichkeit beinhaltet das Ernstnehmen des
Schülers, auf den Schüler eingehen, ihm
Vertraulichkeit zusichern und ihn nicht vor
anderen bloßzustellen. Mit zunehmendem
Alter werden die Gleichaltrigen, die sog.
Peergroup, als Personen, denen man sich
anvertrauen kann, immer wichtiger.
Freundinnen oder Freunde sind oft die ersten,
manchmal aber auch die einzigen, die von
einer Problemlage des Mitschülers oder der
Mitschülerin zu Hause erfahren. Kinder und
Jugendliche suchen sich ihr Netz unter
Gleichaltrigen, das auf gegenseitigem Vertrauen
aufbaut. Als Freundschaftsbeweis gilt, auf
keinen Fall etwas weiter zu erzählen, was einem
anvertraut wurde, gerade wenn es sich um
Bedrohungen oder Misshandlungen innerhalb
der Familie handelt. 

Manche Mädchen und auch Jungen, denen
so etwas aus dem außerschulischen Leben einer
Freundin bzw. eines Freundes anvertraut
wurde, halten den Druck, als einzige davon zu
wissen, nicht lange aus. Sie suchen sich ihrer-
seits jemanden, dem sie sich anvertrauen kön-
nen. Häufig wenden sie sich dann an die Klas-
senlehrerin oder die Beratungslehrkraft. Über
diesen Weg kann dann ein direkter Kontakt
zwischen dem unter familiären Gewalthand-
lungen leidenden Kind oder Jugendlichen und
einer pädagogischen Fachkraft oder Beratungs-
lehrkraft hergestellt werden.

Wenn das betroffene Kind bzw. der Jugend-
liche selbst einer Lehrerin bzw. einem Lehrer
über eine körperliche oder seelische Notlage
berichten, entsteht automatisch eine Beziehungs-
konstellation, die durch ein Spannungsfeld
zwischen dem erforderlichen verantwortungs-
vollem Handeln des Erwachsenen für das
Kindeswohl und der vom Kind bzw. Jugend-
lichen geforderten Loyalität gekennzeichnet
ist.

Es entsteht eine paradoxe Situation: Von
dem Erwachsenen wird Hilfe erhofft, gleich-
zeitig löst die Aussicht auf konkrete Hilfs-
maßnahmen bei den Betroffenen Ängste aus.
Sie befürchten, dass die Eltern dieses Hilfe-
suchen bei einem Erwachsenen außerhalb der

Dr. Katharina Melbeck-Thiemann

Umgang mit Verdacht auf Kindeswohlgefährdung
in der Beratung – innere Konflikte bei Ratsuchenden
und Beratenden

4  Vgl. C. Seith (2006)
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Familie als „Verrat“, als Preisgabe eines „Fami-
liengeheimnisses“ werten und darauf mit
Bestrafung und noch mehr Druck reagieren –
oder dass durch das Bekanntwerden von ver-
botenen elterlichen Erziehungspraktiken die
Eltern bestraft werden, die Familie auseinander
gerissen wird und man selbst „ins Heim“ muss.
Von Kindern werden beide Varianten als
bedrohlich erlebt. Es ist keineswegs automa-
tisch so, dass sie aufgrund des Leides, das sie in
einer gewalttätigen familiären Umgebung
erfahren, die Lösung im Herausgehen aus der
Familie sehen. Kinder sind mit ihren Eltern in
starker Weise emotional verbunden, sie lieben
sie und solidarisieren sich mit ihnen, auch
wenn sie von ihnen misshandelt werden. Ihr
größter Wunsch ist, dass ihr Leiden dadurch
beendet wird, dass Eltern mit den Gewalttaten
aufhören und stattdessen ein friedliches
liebevolles Umgehen mit den Kindern bieten.
Dazu erwarten die Kinder Hilfe von außen und
dafür brauchen Eltern Hilfe. Wenn sie diese
aber nicht freiwillig annehmen, könnte eine
mögliche Konsequenz aus dem Anvertrauen
des eigenen Leidens an einen fremden
Erwachsenen sein, dass die Eltern sich gezwun-
genermaßen mit ihrem eigenen Fehlverhalten
konfrontiert sehen und dafür das Kind verant-
wortlich machen. Diese Aussicht bewirkt oft
ein Zurückschrecken des Kindes vor seiner eige-
nen Courage, wenn es um die Planung konkreter
Maßnahmen geht – mit der Folge des Leugnens,
Beschönigens, Zurücknehmens der ursprünglich
die Eltern anklagenden Äußerungen.

Aus Sicht des Kindes kann ein Erwachsener,
der ihm helfen will, nichts richtig machen,
wenn die Eltern die Hilfe nicht freiwillig an-
nehmen. Die Hoffnung, dass jemand hilft, ist
groß, die Schritte, die dazu notwendig sind,
aber unannehmbar: die Eltern zu konfron-
tieren, ihnen die Misshandlungen nachzu-
weisen, das ist in der Vorstellung der Kinder
bzw. Jugendlichen „Verrat“ an der Familie, der
noch schlimmere Folgen befürchten lässt. Da
erscheint ein stillschweigendes Ertragen des
Martyriums als die weniger bedrohliche
Variante. 

Als Alternative, die ohne „Verrat“ einen Aus-
weg aus der unerträglichen Situation zu bieten
scheint, wird von manchen Kindern das Weg-
laufen von zu Hause gesehen. Hiervon wird in
der Phantasie oder auch beim tatsächlichen
Handeln die Möglichkeit erhofft, den Eltern
einen „heilsamen Schock“ zu versetzen, der sie
zu einem Sinneswandel und zur Veränderung
ihres Veraltens bewegen könnte, weil sie froh
wären, wenn das Kind freiwillig zurückkäme
oder zurückgebracht würde. In der Realität
führt ein Weglaufen aber eher zu einer Ver-
härtung der Fronten, besonders wenn die
Eltern dieses Weglaufen als Anlass nehmen für
noch härtere Erziehungsmaßnahmen, z. B. als
Rechtfertigung dafür, das Kind einzusperren.

Wenn Lehrkräfte und Beratungslehrkräfte
von Misshandlungen oder der Absicht des
Kindes, von zu Hause wegzulaufen, erfahren,
sind sie gehalten etwas zu unternehmen,
wodurch der Familie ein Hilfs- bzw. Unter-

stützungsangebot zur Veränderung der häus-
lichen Konfliktsituation angeboten werden
kann. Die Garantenstellung der Schule bedeu-
tet hier, verantwortlich dafür zu handeln, dass
eine Kindeswohlgefährdung abgewendet oder
beendet wird. Wenn Eltern Hilfe ablehnen,
gleichzeitig aber die körperliche oder seelische
Misshandlung ihres Kindes nicht unterlassen,
bedeutet verantwortungsbewusstes Handeln,
auch gegen den Willen der Eltern – und des
Kindes – Hilfsmaßnahmen zu organisieren und
zu installieren. Dadurch kann sich das
ursprünglich bestehende Vertrauensverhältnis
des Kindes gegenüber der Klassenlehrerin oder
der Beratungslehrkraft umkehren: auch das
Kind kann sich dadurch verraten fühlen – und
muss möglicherweise auch noch mit dem
Vorwurf leben, die Eltern verraten bzw. sich
illoyal gegenüber der Familie verhalten zu
haben. Die Folge kann eine Stärkung des famili-
ären Zusammenhaltens gegen den „Feind von
außen“ sein (der den Eltern das Kind wegneh-
men will) und weitergehend eine Einschüch-
terung des Kindes, in Zukunft keine Familien-
interna mehr nach außen zu tragen.

Für Berater, Helfer und Unterstützer entsteht
eine Dilemmasituation. Um sich aus dieser zu
befreien und handlungsfähig zu sein, ist
wichtig, sich klar zu machen, wie das System
funktioniert. Nur so ist es möglich, innerlich
frei zu werden, die dringend notwendige Hilfe
auch gegen den Willen der Beteiligten zu
organisieren. Hier helfen dem Berater die aus
einer übergeordneten Warte gewonnenen
Erkenntnisse und gesetzlich vorgegebenen
Maßnahmen zur Abwendung von Kindeswohl-
gefährdung, durch die er trotz der inneren Di-
lemmasituation handlungsfähig wird. Zusätz-
lich hilft dem Berater, über die geplanten
Schritte Transparenz herzustellen. Auch wenn
diese Transparenz bei dem Kind oder den Eltern
nicht zur Einwilligung oder Zustimmung für
das Vorgehen führt, ist sie doch ein Signal der
Fairness und Offenheit und eine Demonstra-
tion, dass nichts hinter dem Rücken der
Betroffenen unternommen wird, auch wenn es
gegen deren Wunsch ist. 

Die Besonderheit dieser Situation ist, dass es
keine Garantie gibt, dass das gesetzlich vorge-
schriebene, sorgfältig abgewogene und als sin-
nvoll erachtete Handeln auch zum gewünscht-
en Erfolg, d. h. zu einer vom Kind bzw. Jugend-
lichen auch so empfundenen Befreiung aus
seiner Notlage führt und damit „richtig“ ist. Es
kann sein, dass zwar die Misshandlungen
aufhören, aber die Familiensituation oder die
Unterbringung in öffentlicher Erziehung für
das Kind bzw. den Jugendlichen weiter ungün-
stige Lebensbedingungen sind. Das damit ver-
bundene Gefühl des Beraters, nur eine subopti-
male Lösung gefunden zu haben, kann oft
nicht aufgelöst werden. 

Aus diesem Grund ist es für Beratungslehr-
kräfte, die mit diesen Problemlagen befasst sind,
umso wichtiger, sich bezüglich der Entschei-
dungsfindung für ihr Vorgehen, im Grunde für
jeden nächsten Beratungsschritt, mit anderen
Personen im Unterstützungssystem (REBUS,



16

Familiäre und häusliche Gewalt – Umgang in der Schule

ASD) zu beraten – und das dann gewählte
eigene Vorgehen sowie die damit verbundene
innerliche Befindlichkeit supervisorisch zu
bearbeiten.

Zusammenfassung:

Im Spannungsfeld zwischen der Handlungsver-
pflichtung der Schule bei einer Kindeswohl-
gefährdung  und der Zusicherung von Vertrau-
lichkeit gegenüber Kindern oder Jugendlichen
sollten Beratungslehrkräfte folgendes beachten:
• Die Einhaltung der übergeordneten recht-

lichen bzw. gesetzlichen Vorgaben ist ver-
pflichtend.

• Eine mögliche Kindeswohlgefährdung zu
stoppen ist das prioritäre Ziel.

• Anzustreben ist die Herstellung von Trans-

parenz im Vorgehen gegenüber dem Kind/
Jugendlichen.

• Sehr sinnvoll ist es, vor einer Entscheidung
externe Beratung zu nutzen. 

• Hilfreich ist die Unterstützung durch Super-
vision bei der Verarbeitung des Einzelfalls.

Literatur:

Seith, C. (2006): „Weil sie dann vielleicht das
Falsche tun“ – zur Rolle von Schule und
Verwandten für von häuslicher Gewalt betrof-
fene Kinder aus Sicht von 9-17 Jährigen.
In: Kavemann, B. und Kreyssig, U. (Hrsg.),
Handbuch Kinder und häusliche Gewalt.
Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften,
S. 103-124.
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Alternative/ zusätzliche
Maßnahme

Empfehlung, eine EB
aufzusuchen

KL. benachrichtigt den ASD
über Bericht der Nachbarin.

Ankündigung, ASD
einzubeziehen, wenn Mutter
Problem nicht eigenständig
löst

KL: od,. BL: Konfrontation der
Mutter mit Ver-dacht auf
Misshandlungen

KL oder BL: Gespräch mit
Mutter und Partner – Kon-
frontieren mit Unan-
gemessenheit der Erz.maß-
nahmen und Verdacht auf
Gewalthandlungen ggü. K.

Handlungen der Insti-
tution Schule

Elterngespräche mit Hinweis
auf förderliche
Erziehungsmaßnahmen

KL ermutigt die Nachbarin,
ihre Beobachtungen zu pro-
tokollieren und sich an ASD
zu wenden.

KL: Gespräche mit Mutter

KL od. BL: Ansprache der
Mutter auf ihre Mög-lichkeit-
en, K.s Verhalten zu steuern/
Art der Erziehungsmaßnahmen

KL od. BL: Ansprache der
Mutter auf ihre Mög-lichkeit-
en, K.s Verhalten zu steuern/
Art der Er-ziehungsmaßnah-
men

Hypothesen

Mutter scheint aufgrund ihres
geringen Alters mit Erziehung
überfordert.

beengte Wohnverhältnisse
lösen aggressiven Umgang
miteinander aus.

K. läuft von zu Hause weg,
um sich den Schlägen zu
entziehen, wenn Nachbarin
ihn nach Hause bringt,
trauen Eltern sich nicht zu
schlagen.

Mutter kümmert sich zu
wenig um K., lässt ihn ver-
wahrlosen.

Unangemessen harte Er-
ziehungsmaßnahmen, Ansatz
zu Grenzüberschreitung durch
Erwachsene/ Misshandlung

Unangemessen harte Er-
ziehungsmaßnahmen, kör-
perliche Misshandlung

Beobachtungen/ Berichte

Kevin, 10 Jahre, 3. Klasse, 
Mutter, 27 J., allein erziehend,
eine kleine Schwester, 3 Jah-
re, 2 Hunde, 2 Katzen

Lebenspartner, ca. 40 J., lebt
zeitweise in der Etagenwoh-
nung, 2 Zimmer

Nachbarin berichtet:
K. wird oft noch spät abends
unbeaufsichtigt draußen ge-
sehen, manchmal lässt er sich
von Nachbarin nach Hause
bringen.

K. sieht ungepflegt aus, oft
unpassende Kleidung, hat
kein Frühstück mit, wirkt oft
übermüdet.

K. erzählt beiläufig: Wenn er
zu Hause „schlechte“ Wörter
benutzt, muss er einen großen
Löffel scharfen Senf essen, da-
mit der Mund gereinigt wird.

K. erzählt beiläufig: Wenn er
zu Hause zu viel rumtobt und
zu laut ist, wird er unter die
kalte Dusche gestellt, damit
er sich beruhigt, muss nackt
auf Balkon stehen.

Hinweise
auf
Vernachläs-
sigung

Hinweise auf
familiäre
Gewalt

Kevin, 10 Jahre, 3. Klasse. Seine Mutter ist allein
erziehend, ihr Lebenspartner lebt zeitweise in
der Wohnung. Kevin hat eine kleine Schwester.
Zwei Hunde und zwei Katzen leben auch in der
Etagenwohnung mit 21/2 Zimmern.

Kevin war im Hort, ist dort wegen häufigen
Streits abgemeldet worden und ist jetzt nach-
mittags zu Hause.

Kevin macht keine Hausaufgaben, sieht
ungepflegt aus, hat kein Frühstück mit.

Kevin wirkt in der Schule teils teilnahmslos
und still, wird aus heiterem Himmel manchmal
hoch aggressiv.

Wenn angekündigt wird, seine Mutter anzu-
rufen, weint und bettelt er, es nicht zu tun.

Kevin ist häufig krank, mehrfach wurde er
wegen Unfällen krank gemeldet: Treppensturz,
Verbrennung, Hundebiss, Katze hat ihn im
Gesicht gekratzt.

Kevin vergisst oft sein Turnzeug, möchte
dann in normaler Kleidung mitturnen; manch-
mal ist ihm auch vor der Sportstunde schlecht,
dann sitzt er auf der Bank.

Vom Freund seiner Mutter erzählt er manch-

mal, dass der zu Hause rumbrüllt, ihn rum-
schubst und ihm den Arm verdreht, wenn er
mal was falsch gemacht hat. Auch die Mutter
bekomme manchmal etwas ab. Wenn er mal zu
spät nach Hause kommt, kriegt er kein
Abendessen und muss sofort ins Bett. Er hat
mal beim Frühstücken in der Schule erzählt,
dass er keinen Senf mag, Denn wenn er zu
Hause „schlechte“ Wörter benutzt, muss er
einen großen Löffel scharfen Senf essen, damit
der Mund gereinigt wird.

Wenn er zu Hause zu viel rumtobt und zu
laut ist, wird er unter die kalte Dusche gestellt,
damit er sich beruhigt. Manchmal muss er hin-
terher noch nackt auf dem Balkon stehen, bis er
trocken ist – was lange dauert, weil er kein
Handtuch bekommt.

Wenn die Lehrerin bei solchen Berichten
noch mal nachfragt, sagt er entweder, das habe
sie falsch verstanden – oder, das sei ein Scherz
gewesen.

Die Mutter war schon mal auf Aufforderung
der Schule beim ASD, hatte dort zwei Bera-
tungsgespräche, dann gab es angeblich keine
Probleme mehr.

Worst case Szenario „Kevin“*

*Konstruierte Fallschilderung ohne realen Zusammenhang mit existierenden Personen
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Alternative/ zusätzliche
Maßnahme

KL oder BL: Konfrontati-on
der Mutter mit Ver-mutung,
dass K. Angst vor etwas/
jemandem/ den Eltern hat

Empfehlung: Kinder- u.
jugendpsychiatrische
Diagnose u. Behandlung

KL od. BL: Rücksprache mit
Mutter, Konfrontation mit
dem Verdacht, dass K. Angst
vor ihrer Reaktion hat

Empfehlung von KL.. od. BL
an Mutter: Vorstellen bei der
Schulärztin, ggf. Schulärztin
direkt einschalten

KL: od,. BL:  Konfrontation
der Mutter mit Verdacht auf
Misshandlungen

ASD informieren

ASD informieren

KL od. BL: fahren mit K. zum
UKE ohne Ankündi-gung bei
den Eltern, ggf. Polizei
informieren 
Anschl. Information der
Eltern, Gespr. Mit ASD od.
KJND über weiteren Verbleib
der Kinder

Kontinuierl. Kontakt mit ASD
über weiteres Vorgehen
(Hilfen zur Erz., Fremdunter-
bringung)

Handlungen der Insti-
tution Schule

KL od. BL: Vorsichtige An-
sprache der Mutter, dass K.
Scherze macht, die mög-
licherweise ernsten Hinter-
grund haben.

KL: Gespräche mit Mutter
über mögliche Gründe der
Aggressivität und päda-
gogisch sinnvolle Maßnah-
men, diese zu verringern

KL: wenn K. sich, wie
kurzfristig versprochen, an
Regeln hält, wird Mutter
nicht angerufen 

KL: Mutter aufmerksam
machen, dass Verletzungen
behandelt werden müssen –
um Attest vom Arzt bitten

KL od. BL: Ansprache der
Mutter, Suche nach Gründen,
warum K. sich nicht
ausziehen mag 

KL spricht K. an, der sagt, er
sei in der Woh-nung rückwärts
gegen eine Wand gelaufen;
Ansprache der Mutter, die
sagt, K. sei auf der Treppe im
Treppenhaus gestolpert und
gestürzt (widersprüchl. Aussa-
gen),  BL und SL einbeziehen

Ansprache der Mutter, die
sagt, K. sei auf der Treppe im
Treppenhaus gestolpert und
gestürzt. BL und SL ein-
beziehen

KL od. BL: Bei Diagnostikstelle
im UKE anfra-gen, was zu tun
ist
SL einbeziehen
ASD informieren

KL kümmert sich vermehrt
um ihn, BL bietet
Beratungskontakte an

Hypothesen

K. hat Angst, dass Mutter
bzw. ihr Freund erfährt, dass
er „gepetzt“ hat.

K. ist durch familiäre Gewalt
traumatisiert.

K. hat Angst vor Bestrafung
zu Hause

K. wird zu Hause misshan-
delt. 
Mutter befürchtet, dass
Verletzungen durch körperl.
Gewalt offensichtlich werden.

K. scheut es, sich Mit-
schülern und Lehrer unbeklei-
det zu zeigen, weil er
Entdeckung von Gewalt-
Malen befürchtet

K. ist zu Hause mit
Gegenständen geschlagen
worden

K. ist zu Hause geschlagen,
gegen die Wand gestoßen
und/ oder gekniffen worden

K. ist mit Zigarette verbrannt
worden, Freund der Mutter
befürchtet, dass es raus-
kommt

K. leidet unter den getroffe-
nen Maßnahmen

Beobachtungen/ Berichte

Wenn Lehrerin nachfragt,
sagt er entweder, das habe
sie falsch verstanden – oder,
das sei ein Scherz gewesen.

K. wirkt in der Schule teils
teilnahmslos und still, wird
aus heiterem Himmel manch-
mal hoch aggressiv.

Wenn angekündigt wird, sei-
ne Mutter anzurufen, weint
und bettelt er, es nicht zu tun.

K. ist häufig krank, mehrfach
wurde er wg. Unfällen krank
gemeldet: Treppensturz, Ver-
brennungen, Hundebiss, Kratz-
spuren von Katze im Gesicht

K. vergisst oft Turnzeug, möchte
dann in normaler Kleidung mit-
turnen; manchmal ist ihm auch
vor der Sportstunde schlecht,
dann sitzt er auf der Bank.

Beim Umkleiden vorm Sport
sehen andere Kinder, dass K.
Striemen und blaue Flecken
auf dem Rücken hat,
Mitschüler erzählen es der KL

Sportlehrer sieht blaue
Flecken am Arm und der
Schulter, K. sagt, er habe sich
gestoßen.

KL sieht kreisrunde Brand-
wunde am Unterarm , K.
sagt, da sei dem Freund der
Mutter die Zigarette aus den
Fingern gerutscht, als sie auf
dem Sofa getobt haben, ist
auf seinen Arm gefallen – er
bittet, darüber nicht mit sein-
er Mutter zu sprechen, weil
die sonst mit dem Freund
Ärger macht

K. kommt weiter zur Schule,
ist teilw. Depressiv und
Aggressiv

Hinweise
auf familiä-
re Gewalt

Verdacht
auf akute
familiäre
Gewalt

Begleitung
der ASD-
Maßnahmen
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Hinweise auf
familiäre
Gewalt

Verdacht
auf Zwangs-
ver-
heiratung

Verdacht
auf akute
familiäre
Gewalt

Beobachtungen/ Berichte

Anjeela, 16 Jahre, 10. Klasse, 
Familie mit mehreren
Geschwistern, 
Migrationshintergrund

Leistungsabfall in der Schule,
Rückzug

Mitschülerinnen berichten
der KL, dass A. nach der
Schule von Bruder abgeholt
und nach Hause gebracht
wird, nachmittags darf sie
nicht mehr raus

A. berichtet Mitschülerinnen
von Übergriffen und Miss-
handlungen durch ihre
Brüder und den Vater

A. berichtet, dass Brüder sie
kontrollieren. A. bagatellisiert
das Verhalten der Brüder,
stellt sich als überlegen dar

A. berichtet, dass der Vater
für die ganze Familie eine Rei-
se in sein Heimatland plant, A.
hat Mitkommen verweigert,
weil sie sich auf Realschulab-
schluss vorbereiten muss, Vater
lässt das nicht gelten

A. berichtet, dass Vater mit
Tötung des Mädchens droht,
wenn sie weiter Widerstand
leistet

A. möchte Mutter und
Schwester nicht im Stich
lassen

Hypothesen

A. hat persönliche Probleme

Fam. kontrolliert A.s Leben,
möchte sie von Kontakten
mit westlich orientierten
Jugendlichen, bes.
männlichen Jugendlichen
fernhalten

Familiäre Gewalt, Verdacht
einer Kindeswohlgefährdung

Brüder sind von Eltern/ Fam.
beauftragt, auf A. Kontakte
und Lebenswandel zu achten
und zu Hause zu berichten

A. und/ oder Schwestern
sollen zwangsverheiratet wer-
den

akute Gefahrensituation

Befürchtung, dass sich Gewalt-
androhung und –Handlung des
Vaters auf andere weibl. Fam.-
Mitglieder ausweitet (Verknüp-
fung von häuslicher Gewalt
und Kindeswohlgefährdung
durch familiäre Gewalt)

Alternative/ zusätzliche
Maßnahme

Zusätzlich: Angebot, mit BL
zu sprechen

ASD/ Jugendamt informieren,
Beratungsstelle
Gewaltprävention, LALE oder
i.bera

Empfehlung der
Kontaktaufnahme zu LALE
oder i.bera

BL geht mit A. zu LALE oder
i.bera
Einbeziehung ASD

Überlegungen, ob A.
kurzfristig außerhalb der
Familie untergebracht wer-
den kann; zusätzlich sofortige
Einschaltung der Polizei

Handlungen der Insti-
tution Schule

Ansprache durch KL,
Gesprächsangebot

Ansprache durch KL,
Gesprächsangebot der BL: 

Konkrete Nachfragen bei A.,
Empfehlung: an BL wenden;
Information an SL

Gespräch der KL od. BL mit
A. darüber, was das für sie
bedeutet und wie sie damit
umgehen will

KL: Ansprache von A. konkret
auf den Verdacht der
Zwangsverheiratung;
Einbeziehen der BL;
Empfehlung der
Kontaktaufnahme zu LALE
oder i.bera

KL od. BL informieren A, dass
die Schule den ASD und die
Polizei einbeziehen wird; In-
formation an SL, dann ASD/
Jugendamt und spez. Bera-
tungsstelle  (LALE oder i.bera)

Jugendamt übernimmt die
Einschaltung der Polizei

Anjeela, 16 Jahre, 10. Klasse, in einer Familie
mit den Eltern und mehreren Geschwistern in
einer 4 Zimmer-Wohnung lebend. Die Eltern
haben einen Migrationshintergrund, Anjeela ist
aber in Deutschland geboren und aufgewachsen. 

Seit einigen Monaten nehmen ihre Leistungen
in der Schule ab, sie beteiligt sich kaum noch
am Unterricht und wirkt sehr ernst. Die Klas-
senlehrerin spricht sie unter vier Augen an und
fragt, ob etwas nicht in Ordnung sei. Anjeela
sagt, ihr gehe es gerade nicht so gut, es sei aber
nichts Schlimmes und sie möchte nicht weiter
darüber reden. Die Klassenlehrkraft versichert
ihr, dass sie jederzeit zu ihr kommen kann,
wenn sie Probleme hat, sie könne sich aber
auch an die Beratungslehrkraft wenden. 

Nach zwei Monaten bittet Anjeela die Bera-
tungslehrkraft um ein Gespräch. Sie sagt, dass sie die
Gewalt zu Hause nicht mehr aushält. Sie und ihre
Schwester werden seit Jahren misshandelt und unter-
drückt, der Vater und die beiden Brüder kontrollieren
sie ständig. Sie hat ihrem Vater angekündigt, beim
nächsten Übergriff die Polizei zu informieren.
Daraufhin hat ihr Vater gedroht, sie umzubringen. 

Auf Nachfragen der Lehrerin betont sie, dass sie
dennoch nicht fliehen möchte, weil sie ihre Mutter
und ihre Schwester nicht im Stich lassen will. In
Rücksprache mit dem Mädchen wird die Schul-
leitung informiert und die Schule wendet sich an das
Jugendamt und an eine spezialisierte Beratungsstelle.

Worst case Szenario „Anjeela“*

*Konstruierte Fallschilderung ohne realen Zusammenhang 
mit existierenden Personen
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Dr. Christian Böhm

Prävention von familiärer und häuslicher Gewalt
im schulischen Bereich

Familiäre und häusliche Gewalt sind – wie zu
Beginn beschrieben –  in verschiedene Themen-
felder zu unterteilen (Kindermisshandlung,
Missbrauch usw.). Schulen, die sich dieser
Problematik stellen, sollten zum Einen ein klares
Vorgehen bei Verdachtsfällen verabreden, zum
Anderen entsprechend ihres Schüler/-innen-
klientels prüfen, welche Informations- und
Aufklärungsmaßnahmen sowie Präventions-
maßnahmen angemessen und erforderlich sind. 

Im Rahmen der Lehrerkonferenz (ggf. auch
auf einer Schulkonferenz) könnte erörtert wer-
den, welche Maßnahmen am eigenen Schul-
standort vorhanden sind, welche aktualisiert
werden müssten oder wie der Kommunika-
tionsprozess bzgl. dieser Fragestellung im Kolle-
gium, mit der Schülerschaft und ggf. mit der
Elternschaft wie in Gang gesetzt werden sollte. 

Für alle Maßnahmen, Projekte und Angebote
ist eine Prüfung erforderlich, ob die notwendi-
gen Kompetenzen im Hause vorhanden sind,
ob die fachliche Unterstützung aus der Region
(REBUS, bezirkliche Jugendämter) genutzt oder
ob Fachkräften überregionaler Institutionen
und spezialisierter Beratungsstellen eingeladen
werden sollten. 

Die Einbindung des Themas in den schuli-
schen Alltag kann vielfältig sein: 
• Projekttage – ermöglichen eine intensivere,

über den Fachunterricht hinausgehende
Bearbeitung. Beispielsweise kann eine Rallye,
bei denen die Schülerinnen und Schüler die
verschiedenen Unterstützungsstellen vor Ort
besuchen und in den Räumlichkeiten der
Beratungsstellen etwas zum Thema lernen,
durchgeführt werden. Hiermit ist zugleich
die Erfahrung verbunden, dass im Fall eines
Falles die Schwellenangst vor der Suche nach
Beratung reduziert wird. 

• Einbindung in den Unterricht bestimmter
Fächer – in den Fächern Deutsch, Religion,
Ethik oder in den Klassenlehrerstunden kön-
nen diese Themen behandelt werden. Dabei
kann mit Lesebüchern für Kinder, aber auch
mit Jugendbüchern und literarischen Werken
gearbeitet werden. Familiäre Gewalt taucht in
vielen Facetten auch in der Weltliteratur auf.

• Kooperationsprojekte zwischen Schulen
und spezialisierten Einrichtungen bzw.
Beratungsstellen: Diverse Hamburger Bera-
tungsstellen (Allerleirauh, Dunkelziffer,
Zündfunke usw.) bieten Präventionsprojekte
in Schulen für einzelne Klassen oder ganze
Stufen an (differenziert nach Schulformen
und Altersgruppen). Manche Konzepte sind
kombiniert mit schulinternen Lehrerfort-
bildungen, Theaterstücken für die gesamte
Schulgemeinschaft (Schüler-, Elternschaft,
Lehrkräfte). Ansprechpartnerinnen und An-
sprechpartner finden Sie im Adressenteil die-
ser Materialsammlung.

• Ausstellungen: Einige Beratungsstellen
(bundesweit) haben es sich zur Aufgabe
gemacht, Ausstellungen für den schulischen
Gebrauch zu konzipieren. Diese können aus-
geliehen und aufgestellt werden. Hier müs-
sen eine fachliche Vorbereitung – auch der
Schülerinnen und Schüler – und eine Nach-
bereitung eingerechnet werden. Besonders
interessant für die Zielgruppe sind Ausstel-
lungen dann, wenn sie interaktive Bestand-
teile enthalten, die zum Mitmachen und
Mitdenken anregen (z.B. „Herzschlag“-
www.fhfv-norderstedt.de oder „Rosenstraße
76“ – www.brot-fuer-die-welt.de/rosenstrasse,
beide ab 9. Klasse)

• Filme: Manche Einrichtungen empfehlen
Filme über diese Problematik, die während
der Projekttage oder auch im Fachunterricht
gezeigt werden können. Als Beispiel kann
der Film „Kennst Du das auch?“ angeführt
werden. Er eignet sich für Kinder und Ju-
gendliche zwischen 8 und 14 Jahren
(Bestellung über Berliner Interventions-
projekt gegen häusliche Gewalt - BIG e.V.;
www.big-interventionszentrale.de)
Alle Projekte, Maßnahmen und Angebote

können mit Elternveranstaltungen zur Infor-
mation und Aufklärung verbunden werden.
Die regionalen und überregionalen Einrich-
tungen können angefragt werden, ob sie für
schulische Veranstaltungen als Referentinnen
bzw. Referenten zur Verfügung stehen. 

Das präventive Gesamtkonzept berück-
sichtigt alle Zielgruppen von Schule (Schüler/-
innen, Eltern, Lehrkräfte), differenziert nach
Altersgruppen und nach Geschlecht. Wenn ab
der ersten Klasse über die Thematik informiert
und aufgeklärt wird, gehen Kinder gestärkt in
die nächsten Schuljahre und wissen, an wen sie
sich wenden können. Die Intervention bei ei-
nem Einzelfall mit konkreten Hinweisen ist
dann für das System Schule eine Selbstver-
ständlichkeit. 
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Adressenliste „Familiäre und häusliche Gewalt“

über die Geschäfts-
stelle oder den
KJND

über die Geschäfts-
stelle 

Frau Hartung
Frau Brügel

Frau Proll

24-Stunden-Hotline

Frau Schnelle
(Geschäftsführerin)
Frau Sessin 
Frau Özdemir-
Celebi

Frau Jäger
(Geschäfts-
führerin);

Frau Denker
Frau Yildirim 

über die Geschäfts-
stelle

Mädchen ab 13
Jahren

Pädagogisches
Personal an
Hamburger
Schulen

Pädagogisches
Personal an
Hamburger
Schulen

Pädagogisches
Personal an
Hamburger
Schulen

Kinder und
Jugendliche

Jugendliche, Frauen
und Männer mit
Migrationshinter-
grund, pädagogi-
sche und psychoso-
ziale Fachkräfte  

Jugendliche, Frauen
und Männer mit
Migrationshintergr
und pädagogische
und psychosoziale
Fachkräfte  

Kinder und
Jugendliche

Institution            Ansprechpartner  Inhalte,Angebote, Klientel, Ziel-        Zugangswege        Telefon/FAX/
Beratungs- und      gruppen, Alters-                                 E-Mail
Unterstützungs-     gruppen
möglichkeiten

Mädchenhaus
Hamburg

Beratungsstelle
Gewaltprävention

Beratungsstelle
Interkulturelle
Erziehung im LI

Sexualerziehung,
Gesundheitsförde-
rung und Gender

„Sei stark – hol dir
Rat“

LALE Interkulturelle
Beratungsstelle für
Opfer von häus-
licher Gewalt und
Zwangsheirat 

i.bera
Interkulturelle
Beratungsstelle für
Opfer von häus-
licher Gewalt und
Zwangsheirat 

Arbeitsgemeinschaft
Kinder- und
Jugendschutz (ajs)

Stationäre Krisen-
intervention für
Mädchen bei allen
Formen von Gewalt

Unterstützung und
Beratung von Schu-
len in der Krisen-
intervention bei
Gewalthandlungen

Beratung bei inter-
kulturellen Frage-
stellungen sowie
Fortbildung und
Schulbegleitung

Unterstützung und
Beratung von Schu-
len zu den benann-
ten Themenfeldern 

Beratung für Kinder
und Jugendliche bei
Gewalt, Bedrohung,
Mobbing Erpressung

Interkulturelle Bera-
tung für Betroffene
persönlich und tele-
fonisch; Multiplika-
torenschulungen 

Interkulturelle Bera-
tung für Betroffene
von häuslicher Ge-
walt und Zwangs-
heirat; Multiplikato-
renschulungen

Telefonische Bera-
tung von Kindern
und Jugendlichen,
Kinder- und
Jugendtelefon:
0800 111 0 333

Offener Zugang für
Mädchen und
junge Frauen 

Offener Zugang 

Offener Zugang 

Offener Zugang 

24-Stunden-Hotline

Offener Zugang, 
Selbstmelder/ innen
Vermittlung über
Vertrauensper-
sonen

Offener Zugang, 
Selbstmelder/ innen
Vermittlung über
Vertrauenspersonen

Offener Zugang

Tel.: 428 49 265
Fax: 428 49 255

nach Vereinbarung

Tel.: 428 63 6244
Fax: 428 63 6245
gewaltpraevention
@li-hamburg.de
Winterhuder Weg 11
22085 Hamburg

Tel.: 42801-2129
Fax: 42801-2799
interkultur@li-ham-
burg.de
Felix-Dahn-Straße 3
20357 Hamburg

Tel. 428 01 3714
Fax: 428 01 2877
Beate.Proll@li-ham-
burg.de
Hartsprung 23
22529 Hamburg

Tel.: 01802-
000359

Tel.: 72963226/25
Fax: 72963224
lale@ikb-frauen.de
Rendsburger
Straße 10
20359 Hamburg

Tel.: 238 55 83 23
Fax: 238 55 83 29
23
i.bera@verikom.de
Hospitalstraße 109
22767 Hamburg

Tel.: 410 980 0
Fax: 410 980 92
ajs-HH@t-online.de

Hellkamp 68

REBUS

ASD

KJND (Kinder- und
Jugendnotdienst)

Polizeidienststellen

jeweils zuständige REBUS 

jeweils zuständiger ASD (in der Regel über REBUS), bei akuter Kindeswohlgefährdung direkte
Kontaktaufnahme

Tel.: 428 490 außerhalb der Dienstzeiten des ASD (rund um die Uhr)

jeweils zuständiges Polizeikommissariat, bei Notfällen „110“
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Institution            Ansprechpartner  Inhalte,Angebote, Klientel, Ziel-        Zugangswege        Telefon/FAX/
Beratungs- und      gruppen, Alters-                                 E-Mail
Unterstützungs-     gruppen
möglichkeiten

UKE – Rechtsmedi-
zinische Untersu-
chungsstelle für
Opfer von Gewalt

(Kompetenzzen-
trum für die Untersu-
chung von Kindern)

Kinderschutzzen-
trum Hamburg 

Kinderschutzzen-
trum Harburg 

Weißer Ring e.V.

Allerleirauh e.V.

Dolle Deerns e.V.

Dunkelziffer e.V.

Zornrot e.V.

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

Hilfsangebot für
Opfer von Gewalt
und Straftaten, kos-
tenlose Untersu-
chung von körper-
lichen Verletzungen

Beratung und Un-
terstützung bei
allen Formen fami-
liärer Gewalt, Fach-
beratung

Beratung und Un-
terstützung bei al-
len Formen famil-
iärer Gewalt, Fach-
beratung 

Unterstützung und
Hilfestellung für
Opfer von
Straftaten

Beratung für junge
Mädchen und
Frauen von 13 bis
27 Jahren bei sexu-
eller Gewalt,

Fachberatung 

Beratung für
Mädchen und
junge Frauen bei
sexueller Gewalt,

Fachberatung 

Beratung für 
Kinder und Jugend-
liche sowie deren
Angehörige bei
sexueller Gewalt
Fachberatung

Beratung für Kin-
der und Jugend-
liche sowie deren
Angehörige bei
sexueller Gewalt
Fachberatung

Opfer von
Gewalthandlungen
und Straftaten

Familien mit
Kindern aller
Altersgruppen,
Fachleute anderer
Arbeitsfelder 

Familien mit
Kindern aller
Altersgruppen. 
Fachleute anderer
Arbeitsfelder 

Opfer von
Gewalthandlungen
und Straftaten

Mädchen und jun-
ge Frauen ab 13
Jahren, sowie deren
Mütter oder andere
weibliche Bezugs-
personen,pädago-
gische und psycho-
soziale Fachkräfte  

Mädchen und jun-
ge Frauen ab 13
Jahren und deren
weibliche Bezugsper-
sonen,pädagogi-
sche und psycho-
soziale Fachkräfte  

Mädchen und Jun-
gen, Eltern, andere
Bezugspersonen,
pädagogische und
psychosoziale
Fachkräfte  

Mädchen und Jun-
gen, Eltern, andere
Bezugspersonen,
pädagogische und
psychosoziale
Fachkräfte  

Offener Zugang

Offener Zugang 

Offener Zugang 

Offener Zugang
und über die
Polizei

Offener Zugang 

Offener Zugang für
Mädchen und
junge Frauen

Offener Zugang

Offener Zugang 

20255 Hamburg
Tel.: 428 03 2127 
Fax: 428 03 3934
ifrhh@uke.uni-ham-
burg.de oder Tel.:
428 03 3132
Butenfeld 34
22529 Hamburg

Tel.: 491 00 07
Fax: 491 16 91
Kinderschutz-Zen-
trum@hamburg.de
Emilienstraße 78
20259 Hamburg

Tel.: 790 104-0
Fax: 790 104-99
Kinderschutzzentru
m-Harburg@ham-
burg.de
Eißendorfer
Pferdeweg 40a
21075 Hamburg

Tel.: 251 76 80
Fax: 250 42 67
lbhamburg@weiss-
er-ring.de
Winterhuder 31
(Landesbüro)
22085 Hamburg

Tel.: 29 83 44 83
Fax: 29 83 44 84
info@allerleirauh.de
Menckesallee 1
22089 Hamburg

Tel.: 439 41 50
Fax: 43 09 39 31
beratung@dolledee
rns.de
Niendorfer
Marktplatz 6
22459 Hamburg

Tel.: 48 48 84
Fax: 48 48 29 
info@dunkelziffer.de
Oberstraße 14b
20144 Hamburg

Tel.: 721 73 63
Fax: 72 00 51 48
zornrot@gmx.de
Vierlandenstraße 38
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Zündfunke e.V.

Opferhilfe e.V.

Mädchenhaus
Hamburg
Beratungsstelle 

Interventionsstelle
„Pro aktiv“

Hotline für Opfer
häuslicher
Gewalt/Stalking

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

über die Geschäfts-
stelle

Frau Voigt

Frau Tietze

Beratung für Kin-
der und Jugend-
liche sowie deren
Angehörige bei
sexueller Gewalt
Fachberatung

Beratung bei Gewalt
gegen Frauen und
Männer, Gewalt in
Beziehungen

Beratung für Mäd-
chen bei allen For-
men von Gewalt

Beratung und
Krisenintervention

Fachberatung

Telefonische
Beratung, Krisen-
intervention,
Lotsenfunktion

Mädchen und Jun-
gen, Eltern, andere
Bezugspersonen,
pädagogische und
psychosoziale
Fachkräfte  

Frauen und Männer,
Bezugspersonen

Mädchen ab 13
Jahren, Angehörige,
andere Bezugsper-
sonen, Multiplika-
toren 

Frauen ab 18 Jahren,
pädagogische und
psychosoziale
Fachkräfte  

Frauen ab 18
Jahren

Offener Zugang

Offener Zugang

Offener Zugang für
Mädchen und
junge Frauen 

über die Polizei, 
offener Zugang 

Offener Zugang 

21029 Hamburg
Tel.: 890 12 15
Fax: 890 48 38
info@zuendfunke-
hh.de
Kieler Straße 188
22525 hamburg

Tel.: 38 19 93
Fax: 389 57 86
mail@opferhilfe
hamburg.de
Paul-Nevermann-
Platz 2-4
22765 Hamburg

Tel.: 428 49 235
Fax: 428 49 255
kjnd-283@leb.
hamburg.de
nach Vereinbarung

Tel.: 41 30 70-80
Fax: 41 30 70-81
p-a@gewaltschutz-
hamburg.de
Altonaer Straße 65
20357 Hamburg

Tel.: 226 226 27

Institution            Ansprechpartner  Inhalte,Angebote, Klientel, Ziel-        Zugangswege        Telefon/FAX/
Beratungs- und      gruppen, Alters-                                 E-Mail
Unterstützungs-     gruppen
möglichkeiten


